Morgen-⸗Ausgabe. 


Die Beſtattung Kaiſer Wilhelms. 


Berlin, 16. März. 


In feierlichſter, des erlauchten Todten wür⸗ 
diger Weiſe fand heute Mittag die Beiſetzung 
Seiner in Gott ruhenden Majeſtät des Kaiſers 
und Königs Wilhelm ſtatt. 


Die Trauerfeier im Dom. 


Das Slodengeläute von allen Kirchen der 
Hauptſtadt rief zu dem Gottesdtenſt im Dom. 
Das Schiff der Kliche zeigte eine nicht minder 
reiche Ausſchmückung, als das Eingangs Portal. 
Rings herum waren die Säulen und Wände mit 
Trauerſtoffen drapirt, und von den Emporen herab 
und an den Seitenwänden zeihten ſich die herr⸗ 
lichſten Widmungskränze, Blumenkreuze und Palm⸗ 
zweige aneinander. Vor dem Altar war der 
Sarg aufgebahrt, umgeben von vier mächtigen 
Kandelabern mit zahlloſen flammenden Kerzen. 
Auf dem mit Purpur ausgeſchlagenen Sargpeckel 
lag das Reichsſchwert und der vergoldete Königs- 
helm mit mächtigem Federburſch. Nachdem um 
elf Uhr ſich die Kirchenpforten erſchloſſen füllte 
ſich der Raum bald mit den zur Feier Gelade 
nen. Gedämpfter Orgelklang ertönte während 
dieſer ganzen Stunde. Es war ein wirres und 
ungegliedeftes Bild, welches kurze Zeit nach der 
Eröffnung ſich dem Beſchauer darbot. Da ſah 
man in allen exotiſchen Uniformen die Mitglieder 
des diplomatiſchen Korps, die Vertreter fremder 
Höfe, die Präſtdenten und die Geſammtvorſtände 
des Reichstages, des Herren und Abgeordneten⸗ 
dauſes, die höchſten Würdenträger des Staates, 
die Inhaber der hohen und höchſten Hofämter, 
die Generalität und Wirklichen Geheimen Räthe, 
die Bürgermeiſter zahlreicher Städte des deutſchen 
Reiches, die Rektoren vieler deutſcher Univerſt⸗ 
täten, zahlreiche Vertreter der einheimiſchen und 
fremdländtſchen Preffe. 

Um den Altar ſammelte ſich die Gelſtlich⸗ 
keit; auf den Emporen ſah man eint Reihe von 
in tiefe Trauer gekleideten Damen, welche dem 
Hofe naheſtehen. 

Wohl wer es auch dem geübten Auge ſchwer, 
in dleſem Gewirr ſich zurecht zu finden, die Ka⸗ 
tegorten und Gruppen zu ſondern und einzelne 
Perſönlichkeiten heraus zu erkennen; doch hin und 
wieder begegnete man altbekannten Erſcheinungen. 
So bemerkte man den greiſen Reichsgerichts Prä⸗ 
ſtdenten Simſon, den früheren Kultusminiſter, 
jepigen Oberlandesgerichts⸗Präſtdeaten Fall; man 
ſah den Ober-Präftdenten Grafen Botho v. Eulen- 
burg eifrig im Geſpräch mit dem Geh. Regie 
rungsrath Profeſſor Gneiſt. 

Um 11½ Uhr traten der Oberſt Kämmerer 
Graf v. Stolberg - Wernigerode und die Miniſter 
vor die zu Seiten des Sarges ſtehenden und mit 
den Orden des verewigten Kaiſers bedeckten Ta⸗ 
bourets, und der kommandirends General v Pape 
ergriff das Reichspanler und flellte ſich, umgeben 
von dem Grafen von Lehndorff und Anton Fürſt 
von Radziwill an das Kopfende des Sarges, dem 
Altar gegenüber. Bald eiſchlenen di“ zahlreichen 
Vertreter der fremden Höfe, der König von 
Sachſen, der Prinz von Wales, der ruſſiſche 
Thronfolger — ein noch ſehr junger Mann mit 
ſchmalem, bartloſem Geſicht, der Kronprinz Ru- 
dolf don Oeſlerreſch, der König der Belgler, der 
Graf von Flandern, der Kronprinz von Däne- 
mark, die Prinzen Ludwig und Leopold von 
Balern, daa rumänische Köntgspaar und alle 
fremden fürſtlichen Perſönlichkelten. Darauf er- 
ſchlenen der Kronprinz und die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin Wilhelm, die Prinzen Heinrich, Albrecht, 
Georg und Alexander, zuletzt die Kalſerin Biltorie, 
Darauf begann die Traner-⸗Audacht. Die litur⸗ 
eiſche Andacht vurd: durch Hofprediger Stöcker 
Häsefettet, bei Domchor stimmte das Lied an: 
„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“ und „Chriſtus, 
Du biſt mein Leben“. Es wurden zahlreiche 
Bibelſtellen verleſen, ſo Pjalm 90, 2. 3. 10. 12. 
und Joh. 11, 25. 26. und durch den Dompre⸗ 
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diger Bayer Pſalm 91,14 16, 2. Tim. 4, 7, 8, 
der damit fortfährt: 

„Selig ſind die Todten, die in dem Herrn 
ſterben, von nun an!“ 

Der Domchor fang: 

„Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von 
ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen 
ihnen nach.“ 

Es folgte nun das Eingangsgebet und die 

Gemeinde ſang: 

Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 

Es bleibt gerecht fein Wille. 

Wie er fängt meine Sachen an, 

Will ich ihm halten ſtille. 

Er iſt mein Gott, 
Der in der Noth 

Mich wohl weiß zu erhalten, 

Drum laß ich ihn nur walten! 

Hierauf hlelt Herr Ober Hofprediger Gene ⸗ 

ralſuperintendent D. Kögel die Gepächtnißrede. 

Mit dem Vaterunſer ſchloß der Geiſtliche, 

deſſen Rede elnen tiefen Eindruck auf Alle machte, 
die fle anhörten. Die Gemeinde fang nunmehr: 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ und hierauf der 
Chor der Sing Akademie aus Grauns „Tod 
Jeſu“: „Wie herrlich iſt die neue Welt, die Gott 
den Frommen vorbehält“. Dann ertheilte Ober⸗ 
Hofprediger D. Kögel den Segen, und der Dom⸗ 
chor ſchloß die Trauerfeler mit dem Vortrage von: 
„Heilig, heilig iſt der Herr ec.“ 


Der Trauerkondukt. 


Punkt / 1 Uhr erdröhnen Salutſchüſſe der 
Artillerie vom Kaſtanienwäldchen her, das Zeichen, 
daß der Zug ſich in Bewegung ſetze. 

Eine Abthellung berittener Schußleute ſprengt 
pleine carriere den Mittelweg der Linden ent⸗ 
lang. In wenigen Minuten folgt eine zweite. 

Jeßzt hallen die Klänge des Beet hoven'ſchen 
Trauermarſches durch die ſchneeſchwere, bitterkalte 
Luft. Dis Trompeter des erſten Garde Hufaren- 
Regiments auf ihren Schimmeln exekutiren die 
Muſtk. 

In langen Zügen folgen Eskadrons des 1. 
und 2. Garde⸗Dragoner Regiments, des 1., 2. 
und 3. Barde⸗Ulanen-Regiments, des Regiments 
der Gardes du Korps in ihren prachtſtrotzenden 
Unifor men, die Garde Küraſſtere; dann wieder 6 
Bataillone Infanterie und zahlreiche Artillerie — 
Alle mit umflorten Fahnen und die Regiments 
mufiken Trauermärſche ſplelend. 

Auf der Sü ' ſelte der Linden paſſtren inzwi⸗ 
ſchen mehrere Hoftquipagen in ſcharfem Trabe in 
der Richtung nach dem Brandenburger Thor. 

Ergreifend tönt gedämpfter Trommelklang 
zwiſchen die klagenden Melodten des Chopin'ſchen 
Trauermarſches, und der langſame Schritt der 
endloſen Truppenkolonnen hat etwas ungemein 
Traurig Stimmungsvolles. Wie eine unendliche 
Trausrmalodie tönt und klingt ed die ganze weilte 
Straße des Todes entlang. 

In imponirendem Eruſt, in würdevollſter 
Ruhe, in herzlicher Trauer harren die Tauſende. 
Wie Mauern ſtehen dis Maſſen, kein Ton wird 
laut, kein Zeichen der Ungeduld, odſchon das 
Truppendefilee allein über 40 Minuten in An⸗ 
ſpruch nimmt. 

Nach kurzem Zwiſchenraum folgen, in drei 
Reihen zu je vier, zwölf Hofgeiſliche, Ober hof⸗ 
prediger D. Kögel an der Spitze; dann eröffnen 
zwei Hoffowriere die lange Reihe der Hofbedien⸗ 
ſteten und der Herren vom porſönlichen Dienſt des 
verblicheren Kaiſere. Alls, die ihm im Leben 
Dieyſte thun durften, die Kammerdiener, Lakalen, 
Jäger, Kuiſcher, Hofgäriner, der ganze perſön⸗ 
liche Diesft in tlefſter Trauer, ſollten auch als 
Begleiter auf des todten Kaiſers letzter Jahit 
nicht fehlen. 

In reicher Uniform, allein, ſchreitet dann 
einer der wenigen Vertrauten des deimgegangenen 
Kaſſers, Korreſpondenz Sekretär Geheimrat Bork. 

Ihm ſchließen ſich die Hof- und Leibpagen 
an, deren farbenprächtige Gewandung durch die 
Trauerembleme ſchimmert. 


— 
—— ͤ — — 
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Ihren militäriſchen Chargen entſprechend 
unlformirt folgen daun zwei Lalbärzte des Kaiſers, 
Dr. Lmthold und Dr. Timann; des Kaiſers 
erſter Leibarzt Dr. v. Lauer iſt durch Kränkllch⸗ 
keit an der Bethetligung verhindert. 

Die goldſtrotzenden und reichgeſtickten Unifor⸗ 
men der Kammerherren und Kammerjunker fügen 
ſich jetzt in den Zug ein, während dann im Ge⸗ 
folge von vier Adelsmarſchällen die Miniiter als 
Träger der Reichsinſignien erſchelnen. 

Bis auf den Bizspräfldenten des Staats- 
miniſteriums v. Puttkamer hatten ſämmtlicht Mi⸗ 
niſter ihre Uniformmäntel umgelegt; in Reihen 
zu Vier ſchritten fie feierlich ernſt einher, die 
Symbole der Herrſchergtwalt, Schwert, Köntgs⸗ 
krone, Ruchsapfel, Szepter, Kurhut, Kette zum 
ſchwarzen Adler, Orden, Zuflegel auf ſeidenen 
und purpurnen Kiſſen vor fi her tragend. 

An die alte Reichsgewalt und Katſetherrlich⸗ 
keit von ehedem gemahnend, ſchloſſen ſich dann 
an des Hofes Marſchälle, der Oberſtſchenk (Fürſt 
Hatz feldt), der Oberſtjägermeiſter (Fürſt Pleß), 
der Oberſttruchſeß (Fürſt Putbus), der Oberſt⸗ 
Marſchall (Fürſt Salm), und hinter dieſen Spitzen 
der kaiſerlichen Repräſentation folgte der achtſpän⸗ 
nigs Leichen wagen, deſſen Pferde durch acht Stabs⸗ 
oſſiziere geführt wurden. Einem Katafalk auf 
Rädern glich der Leichenwagen, auf deſſen Podium 
der mit goldgeſticktem Purpur ausgeſchlagene Sarg 
mit der ſterblichen Hülle Kaiſer Wilhelms thronte. 
Zwölf Generalmajors trugen einen gelbſeidenen, 
mit geſtickten Reichsadlern und Trausremblemen 
geſchmückten Baldachin über dem Sarge, und die 
Zipfel des koſtbaren Leichentuches, das über den 
Wagen gebreitst lag, hielten vier Ritter des hohen 
Ordens vom Schwarzen Adler in Händen, die 
vier kommandirenden Generäle v. Blumenthal, 
v. d. Goltz, von Treeckow und v. Obernitz. Zu 
beiden Seiten des Leichen wagens, der außer dem 
Sarge noch die herrlichen Kranzſpenden einiger 
fürſtlichen Perſönlichkeiten trug, ſchritten dann die 
zwölf Regiments Kommandeure, welche den Katjer- 
ſarg auf den Wagen gehoben hatten. 

Schwarzbehangen bis zu den Hufen ſchritten 
die acht Roſſe des Lelchenwagens langſam, ganz 
langſam vorwärts. Manchmal ſtockte der Zug 
auf Minuten. 

Des Kaiſers Leibreltpferd, ſchwarz gez dumt 
und behangen, folgte, von einem Stall malſter ge- 
führt, unmittelbar hinter dem Wagen. 

Jetzt nahte ein Fürſten⸗Kongreß, wie ihn 
Europa, wie ihn vielleicht die Welt noch nicht 
geſehen. Das Reichspanier, getragen vom Ge⸗ 
neral v. Pape, und flankirt von des todten Kai ⸗ 
ſers General Adjutanten Graf Lehndorff und 
Fürſt Radztwill, voran, ſchritt zunächſt allein, in 
Generalsuniform und Militärmantel, Kronprinz 
Wilhelm. In elnem Abſtand von etwa fünf 
Schritten hinter ihm drei Majeſtäten, die Könige 
von Sachſen, von Belgien und Rumänien. Es 
folgten die Prinzen Heinrich, Leopold, Georg und 
Alexander, und der Erbprinz von Meiningen, 
und dann, in bunter, anſcheinend regelloſer Reihe, 
oft zu vieren, oft zu ſechſen, oft zu achten ein- 
herſchreitend, wohl an hundert Fürſt ichkeiten, 
ruſſiſche Großfürſten, öſterreichiſche Erzherzoͤge, 
fürſtliche Vertreter aus Italien, England, Portnu⸗ 
gal, Spanien, Dänsmark, Griechenland; Peinzen 
aus allen reglerenden und depoſſedirten Fürſten 
häuſern der Welt, Abgeſandte und Vertreter aller 
Republiken und Staatsweſen des Erdballs. Wer 
zählt die Völker, kennt die Namen, die alle, alle 
hier vertreten waren? 

Aber kein großer äußerer Prunk ward hier 
entfaltet; die Mächtigſten und Reichſten dieſer 
Erde folgten der ſterblichen Hülse Des jenigen, der 
der Mächtigſte und Größte unter allen Mädti- 
gen und Großen geweſen, in fliller Demuth zu 
Fuße; die regelloſe Bantheit der Uniformen ließ 
diefe Herrſchaften als die Fürſtlichkeiten erkennen, 
und manches den Berlinern wohlbekannte Antlitz 
unter denſelben weckte erhebende Beiühle in den 
patriotiſchen Herzen der Korona. Man ſuchte die 


bekannten Namen und Männer heraus: ja, hier 
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jensfreund un ſeres Kronprinzen, hier der befaunte 
Prinz von Wales, und dort an der Geite tines 
bochgewachſenen ruſſiſchen Groß fürſten die jugend 
lich geſchmeidige Geſtalt des ruſſtſchen Thronfol- 
gers. Noch kleiner und jugendlicher erſchlen der 
Kronprinz von Italien, ſtattlich und behäbig der 
Kronprinz von Portugal. 

Meiſt in Pelze und Mäntel dicht gehüllt, 
ſchritten die Fürſtlichkeiten langſam vorwärts, ge- 
folgt von den nichtfürſtlichen Abgeſandten oder 
militäriſchen Vertretern diverſer Nationen. 

Der Tod des großen Kaiſers Wilhelm batte 
fle Alle zuſammengeführt und geeint die Mäch⸗ 
tigen aus allen Erdtheilen, die Träger der gold⸗ 
glitzernden Uniformen, die Generals aus Frank- 
reich, die Paſchas vom goldenen Horn, die be- 
ſternten Prinzen aus Nord und Süd, und auch 

en Träger des violetten Talars, den greiſen 
Kardinal Galimbertt, der den Pontifex Maximus 
vertrat. 

Nicht minder bunt und wechſelreich ſah ſich 
das zahlreiche Gefolge dteſer Höchſten und Hohen 
Herrſchaften an, und auch die ſich nun anſchlie⸗ 
ßenden zahlloſen militäriſchen und ſtaatlichen Wür- 
denträger geſtalteten den Trauerzug zu einer der 
impoſanteſten und feierlichſten öffentlichen Kund⸗ 
gebungen, bie Berlin je gejehen. 

Unter den Würdenträgern, die laut Pro“ 
gramm im Zuge ſich befinden ſollten, fehlten — 
durch Kränklichkeit und Wetter entſchuldigt — 
die beiden Säulen des Reiches, Fürſt Bismarck 
und Graf Moltke. Die Präſtdien der parla- 
mentariſchen Körperſchaften, die Deputationen des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, ſowie die 
Berireter der Univerfiräten in ihren eigenartigen 
Talaren wurden allſeitig beſonders bemerkt. Zwel 
Bataillone Infanterie ſchloſſen dieſen großartigſten 
aller Leichenzüge, der zu ſeiner Entwicklung über 
eine Stunde beanſprucht hatte. 


Am Palais dee heimge gangenen 
Kaiſers. 


Lange bevor der Trauerzug vom De ms her 
feinen Ausgang nahm, hatte ſich die große Tri- 
büne am Opernhauſe mit Zuſchauern gefüllt, wäh⸗ 
zend vor derſelben ſich zahlreiche Offiziere aller 
Waffengattungen poſtirt hatten. Ernſt blickten 
ale Geſichter drein, und fort und fort wendeten 
ich die Augen nach den Eckfenſtern dis Palais 
und flüſternd fragte man ſich, ob wohl die Kat- 
ſerin - Wittwe an einem der Eckfer ſter eiſcheinen 
werde, um einen lißten Blick auf den Zug zu 
werfen, der ihr das Theuerſte auf Erden ent- 
führte. Die Fenſter des hiſtoriſchen Eckzimmert 
im Erdgeſchoß blieben verhüllt. An dem nach 
dem Opernhaufe zu gelegenen Fenſter des Eck 
ummers im 1. Stock wurde jedoch der Vorhang 
ein wenig in die Höde gezogen. Ein Diener 
wiſchte die Eis blumen von der Scheibe und jepte 
ein paar kleine Glasgemälde an das Fenſter, ſo 
daß nur eine kleine Lücke des Fenſters für den 
Anblick frei blieb. Hinter dieſen Glasgemälden 
ſaß Kaiſetin Auguſta, um im Augenblicke, da der 
Sarg vorübergeführt wurde, hervor zulugen und 
twrem Nahingeſchiedenen Gemahl die leßten Scheide- 
grüße zuzuwinken. Biel Thränen drängten ſich 
in die Augen der Zuſchauer ob der rührenden 
Siene, und manches Wort des tiefften Mitgefühls 
entwand ſich bebenden Lippen. Nachdem der Sarg 
vorüber, ward auch an dieſem Fenſter der weiße 
Vorhang heruntergelaſſen. 


Am Brandenburger Thor. 


1 Uhr war's, als das „Vale senex impe- 
rator“ v0 Brandenburger Ther herab die Spitze 
des Trauerzuges begrüßte. Daſſelbe Thor, durch 
welches des verblichenen Katiers „Volk in Waffen“ 
dret Mal als Sieger gezogen: 18 6 4, als 
Preußen bei Düppel ſich wiederge unden; 18 6 6, 
als der Zwiſt mit dem Haufe Habsburg durch 
Blut und Eiſen giſchlichtet worden; 18 7 1, 
als der oberſte Franzuann bei Sedan gefangen 
und feine Hauptſtadt gefallen war. Die Steges 
göttin mit ihrem Blergeſpann ſah trauernd auf 
den Lelchenzug Wilbelm des Siegrelchen hirab, 
und die Tauſende auf den Tribünen des Parifer 
Platzes im Trauerflor, wurden noch ernſter ge⸗ 
ſtimmt durch die langgezogenen Töne der Trauer⸗ 
mufik und der gedämpften Trommilu. Als der 
Sarg des verblichenen Heldenkaſſers vorüberkam, 
entblößten ſich alls Häupter und eine Thräne der 
Trauer floß über blühende und gefurchte Wangen. 
Wenn die Botſchaft am Partſer Platz berichten 
will, mag fie ſchreiben: „Er wurde heute begra⸗ 
ben, deſſen Palais vor 40 Jahren als „Na- 
tlonaleigentbum“ bezeichnet wurde, der aber heute 
geiſtiges Natſoraleigenthum aller Deutſchen ge⸗ 
worden iſt, die ſlolz auf ihr Leid und das der 


reſch, der Her⸗ 
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geſtellt war. Die Suite flieg vom Pferde und 
folgte zu Fuß. 

Die Aller höchſten und Höchſten Herrſchaften, 
ſoweit fie in Charlottenburg weilten, erwarteten 
die Ankunft des Leichenzuges im Maufoleum, wo⸗ 
ſelbſt die Beifegung erfolgte. 

Ein Trauerſalut von 101 Kanonenſchüſſen 
verkündete, daß ſoeben der letzte Segen über die 
irdiſche Hülle Sr. Majeſtät des Hochſeligen Kat- 
ſers und Königs Wilhelm ausgeſprochen ſei, über 
den unvergeßlichen, theuren Monarchen, deſſen 
hehrer Name, von Seinem dankbaren Volke allzeit 
in höchſten Ehren gehalten, glanzvoll und ruhm⸗ 
voll leuchten wird durch die Jahrhunderte, durch 
die Jahrtauſende! 


* * 
* 


Das helmkehrende Publikum ſammelt die 
Tannenge winde, dle verſtreut auf dem froſtſtarren 
Boden der Trauerſtraße liegen, und bringt fie als 
Andenken an dieſen denkwürdigen Tag, als Zei- 
chen der Trauer und der beginnenden Hoffnung 
ugleich, mit nach Haufe. 


Deutſchland. 

Berlin, 16. März. Geſtern Abend um 10 
Uhr beſuchte der Kronprinz noch einmal den Dom, 
wo derſelbe längere Zeit verblieb. 

— Von deutſch-freiſtnniger Seite wird dor⸗ 
auf hingewieſen, daß die Einleitunge formel „Wir 
Wilbelm, von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen“ bei den im Reichs tag, raſp. 
Landtag baſchloſſenen, aber von Katjer Wilhelm 
nicht mehr vollzogenen, und bet den noch in Be 
rathung befindlichen Geſetzen nicht ſtehen bleiben 
könne. Mit Genugthuung wird daraus gefolgert, 
daß den von den Deutſch Frelſinulgen bekämpften 
Beſchlüſſen ſomit eine neue Schwierigkeit erwachſe; 
beiſpielsweiſe die Geſetzentwürfe über die Verlän⸗ 
gerung der Legies laturperlode urd über die unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit flattfindenden Ge⸗ 
richte verhandlungen im Reiche müßten vom Bun⸗ 
deerath beim Reichstag nochmals zur Beratbung 
eingebracht werden. Was ſpeziell die Berlänge- 
rung der Legielaturperiode in Preußen angeht, fo 
wird unter der Vorausſitzung, daß der mit der 
Abänderung der Einleitung aus dem Herren hauſe 
an das Abgeordnetenhaus zurückgelangende Antrag 
nochmals hier die Formen der Verfaſſungsände⸗ 
rung durchmachen wüſſe, offen die Erwartung 
ausgeſprochen, die Seſſione zeit werde dazu nicht 
ausreichen. 


Ausland. 


Paris, 15. März Die Abſetzung Bou 
langers hat allgemein übtrraſcht. Die Maßregel 
war im geſtrigen Minifterrathe beſchloſſen und 
mit ſeltenem Erfolge geheim gehalten worden; 
alls Morgenblätter hatten noch angekündigt, 
Boulanger ſei heute nach Paris vor den Mintfter 
geladen, um ſich zu rechtfertigen. Durch Stellung 
außer Akttottät wird der General geſetzlich nicht 
wahlfähig, er wüßte feinen Abſchied nehmen, der 
Minifter kann idm ſogar ſeinen Wohnfl an welſen, 
er bezieht zwei Fünftel feines Gehaltes. Die 
Heppreffe wüthet natürlich, namentlich „France“ 
und „Cocarde“, welche Verrath ſchreit und das 
Volk aufruft, das Vaterland zu retten. Die ge- 
ſammte republifanifche Preſſe ſpricht ihre emtjcie- 
dene Billtgung aue. Es find alle Maßregeln 
getroffen, etwaige Beiſuche von Manifeftationen 
zu unterdrücken. 

Bornemonth, 15. März. Heute fand in 
der bieſigen Stephauslircht die Vermählung des 
Prinzen Oskar von Schweren mit Fräulein Ebba 
von Munk ſtatt; wegen des Ablebens des deut⸗ 
ſchen Katjers unterblieb jede größere Feier. Dem 
Akte der Trauung wohnten die Königin von 
Schweden, die Herzogin von Albany, dle Kron⸗ 
prinziſſin von Dänemark, die Prinzen Karl und 
und Eugen von Schweden, der Graf Plper, der 
Lieutenant von Munk bei. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. März. Am heiligen Tage be- 
ginnen ſowohl das Stadttheater wie der 
Zirkus Schumann und dae Thalia 
Theater wieder mit den Vorſtellungen. Der 
Zirkus Schumann verläßt am Dienſtag unſere 
Stadt, jo daß nur noch 4 Vorſtellungen (Sonn 
tag 2 Vorſtellungen) hierſelbſt ſtattfinden. 

— Die höhere tichviſche Fachſchule zu Lin⸗ 


— 


[gen (Provinz Hannover) giebt jungen Leuten 


Baufach auszubilden 


ganzen Welt um ihren Kaiſer ſein können.“ Auf 


Aller Lippen ſchwibte das Wort: „Friedens fürſt, 
ruhe in Frieden!“ 


An der Sieges Allee. 


Als der Leſchenzug die Sieges-Allee erreichte, 
beftiegen die Allerhöchſten und Höchſten Herr- 
ſchaſten die vom Dom dorthin beſtellten Wagen 
und folgten dem Leichenzuge nicht weiter, ſondern 
begaben ſich, ſowelt dieſelben der Feierlichkeit im 
Mauſoleum beiwohnen wollten, auf anderem Wege 
dorthin. 

Truppen des Gard ekorps bildeten auf der 
Straße nach und durch Charlottenburg Spalter. 

Am Luſſenplatz in Charlottenburg angelom- 
men, machts der Leichenzug einen kurzen Halt 
und die Oberſten Hof- und die Ober-Hofchargen 
verließen die Wagen, um dem Leichenwagen dis 


denen is nicht vergönnt iſt, eine technſſche Hoch 
ſchule zu beſuchen, Gelegenheit, ſich wiſſenſchaft⸗ 
lich und techniſch im geſammten Maſchtuen⸗ und 
Programme können von 
Dirslioe Daltrop zu Liagen gratis bezogen 
werden. 5 

— Die bisherigen Erſatz⸗Reſerolſten erſter 
Klaſſe erhalten ſtatt ihrer bisherigen Erjapreferve 
päſſe und Erſatzreſerveſchelne erſter Klaſſe neue 
Erſatzreſervepäſſe, welchen die Biſtim mungen für 
die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes vorge⸗ 
druckt ſind. Die Magiſtrate, Gute-⸗ und Ge 
meindevorſtände find veranlaßt worden, die Mi- 
litärpäſſe der Reſerviſten, Wahrleut: und zur 
Dispofittion Beurlaubten, ſowie der zur Dispoſt⸗ 
tion der Erſatzbehörden entlaſſenen Maunſchaften, 
ferner die Erſaßreſervepäſſe und E ſaßreſen ve 
ſcheine erſter Klaſſe der Erjepreferviften, von den 
am Orte ſich aufhaltenden Perſonen ungeſaumt 
abzunehmen und mit einem namentlichen Ver 
zeichniß an den Bezirksſeld vebel einzuſenden. Die 
Erſatzreſerveſcheine derjenigen Man nſchaften, welche 
zur Erſatz⸗Riſerve zweiter Klaſſe übergeführt, 


zum Mauſoleum vorzutreten, woſelbſt die Lelb⸗ owe die Milttärpäſſe der aus allen Militär ver ⸗ 


Ze Ne „57 
77 5 N 
e 
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Haien ae ne 
zureichen. 

— Ein Metereibetrieb, in welchem ohne 
Verwendung eines Motors im Sinns des 8 1 
Abſatz 3 des Unfall verſicherungegeſetzes vom 6. 
Juli 1884 unter Beſchäftigung von zwei Arbei; 
tern theils im Handbetrieb, theils mit Hülfe eines 
zeitweiſe (täglich / Stunden) durch ein Pferd 
getriebenen Göpelwerks die durch drei Landwirth⸗ 
von zuſammen elwa 50 Kühen gewonnene und 
vertragsmäßig täglich an den Beſchwerdeführer 
gelieferte Milch zu Butter (etwa 54 Zentner im 
Jahresdurchſchnitt) und zu Käſe (etwa 17 Zent- 
ner) verarbeitet wird, it nach einer Eutſcheidung 
des Reichs⸗Verſichzrungsamts vom 21. Februar 
d. J. als fabrilmäßig und verſicherungspflichtig 
nicht angeſehen worden. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Dritter Zyllus. Dritter Abend. „Lucretia 
Borgia.“ 


Kleine Züge aus dem Leben Kaiſer 
Wilhelm 1. 
III. 


Eine intereſſante Epiſode aus dem Leben 
des Kaiſers Wilhelm wird dem „B. T.“ mitge- 
theilt: „Es war, wenn ich nicht irre, im Jahre 
1880, als dem Kaiſer eines Tages zur Kenntniß 
gebracht wurde, daß Sultan Abdul Hamid ge⸗ 
legentlich zu verſtehen gegeben habe, wie ange⸗ 
nehm es ihm wäre, wenn er dem mächtigen und 
ehr würdigen Herrſcher des deutſchen Reiches eines 
feiner Regimenter verleihen könnte. Der Kaiſer 
würdigte vollkommen die freundliche Abſicht des 
Padiſchah und drückte den Wunſch aus, es möge 
demſelben bei einem paſſenden Anlaß der kaiſer⸗ 
liche Dank für die Aufmerkſamkeit überbracht 
werden, allein auf das Anerbieten einzugehen, 
bekundete der Kaiſer doch keine Neigung. Er 
könne, jo meinte er beiläufig, nicht wohl etwas 
annehmen, was er nicht auch zu vergelten in der 
Lage jet. Wenn er einwillige, daß ihn der Sultan 
zum Inhaber eines türkischen Regimen ts ernenve, 
jo müßte er ſeinerſeits wieder dem Großherrn ein 
deutſches Regiment verleihen. Dies an ſich würde 
nun allerdings eln Bedenken nicht rechtſertigen; 
wie aber, wenn der Sultan einmal nach Berlin 
käme? Dann wäre er, ter Kaiſer, gezwungen, 
bei einer Parade zu Ehren des Sultans in tür- 
kiſcher Uniform mit dem Fez auf dem Haupte zu 
erſcheinen, und dies erachtete der große Monarch 
als unzuläſſig. Lächelnd bemerkte er, es würde 
ſich ſonderbar ausnehmen, wenn er mit dem Fez 
fommandtıte, und was feine Truppen cozu wohl 
ſagen möchten, — nein, nein, es gehe nicht an! 
Wenn er noch jünger wäre, hätte die Sache 
vielleicht inen anderen Anſtrich, aber bei jeinem 
Alter könne er ſich einer ſolchen Möglichkeit doch 
nicht aus ſitzen. Und dabei blieb cr, jo iſt Kaiſer 
Wilhelm vicht auch türkiſcher Regtwente In aber 
geworden. Die Epijode zeigt aber auch, mit 
welcher Gründlichkeit und Gewiſſenbaftigkeit der 
verewigte Katjer ſelbſt in minder belangreichen 
Fallen alle erdenklichen Eventualitäten berückſich⸗ 
tigte, und wie ſorgfältig er Alles vermied, was 
Irgendwie das milſtäriſche Gefühl auch nur im 
Geringfen zu beeinträchtigen geeignet hätte fein 
können.“ — Im Jahre 1867 wurde die „lare 
Moral“, welche auch in Deutſchland merkwürdig 
um ſich gegriffen hatte, wenigſtens inſofern ein⸗ 
geſchränkt, als man die Aufhebung der Spiel- 
böllen von Homburg, Wiesbaden u. ſ. w. dekretirte. 
Jedoch wurde den Bankpächtern „zur Abwickelung 
der Geſchäfte“ eine Galgenfriſt von fünf Jahren 
eingeräumt. Den Offizieren war die Betheillgung 
am öffentlichen Hazardſpiele jedoch ſtrengſtens 
unterſagt. Der Umſtand, daß die verbolenen 
Früchte ſtets den ſüßeſten Geſchmack besitzen, ver- 
leitete jedoch einmal einen hohen preußiſchen 
Offizter dazu, dieſes ſtrenge Verbot zu ignoriren; 
er pointi te im Spielſaale in Homburg mit vielem 
Eifer. Fortuna lächelte ihm, und als fein Ein- 
ſatz durch Dupliren bereits zu einer ſtattlichen 
Summe ar gewachſen wer, erkannte er in einem 
der Herren aus der Zuſchauermenge zu ſeinem 
Eniſezen plötzlich den in Zivil gekleideten — 
König Wilhelm. Was ließ ſich da machen 1 Er 
ließ den Eluſatz ſtehen, als ob ihn derſelbe gar 
nichts kümmere. Er gewann. Er hoffte zuver⸗ 
ſichtlich, daß der König, den offenbar nur die 
Neugierde an dieſen Ort geführt hatte, fid 
baldigſt entfernen werde, und ließ deshalb das 
anſehnliche Banknotenbäuflein liegen. Er gewann 
abermals. Zu den Banknoten geſellten ſich be- 
reits eine eikleckliche Anzahl von Goldſüchſen und 
dem Offizier begann ſchen der Waffenrock ſehr 
warm zu werden. Aber da der König, den das 
bohe Spiel höchlich zu intereſſtren fehlen, keine 
Miene machte, ſich wegzubegeben fo erübrigte ihm 
richts, als ſeinen Gewinnſt unberührt liegen zu 
laſſen. — „Messieurs, faites votre jeu! Da 
winkte ihm König Wilhelm lächelnd üder die Tafel 
zu und ſagte: „Nanu, haben Sie denn noch 
nicht genug gewonnen k Streichen Sie doch ein!“ 
— Der glückliche Gewinner ließ ſich nicht zum 
zweiten Mole auffordern; in einem öffentlichen 
Spielfaole ſoll er aber niemals wehr gejehen 
worden ſein. — Ritterlich und galant in des 
Wortes edelſter Bedeutung war Kalſer Wilhelm 
all ſein Laben lang. Herzgewinnende Züge dieſte 


chevaleresken Wiſens find oft genug durch die 


Preſſe gegangen oder auf dem Wege mündlicher 
Ueberlieferung in weilte Kreiſe des Volkes ge- 
drungen. Die nähere und fernere Umgebung 
des edlen Monarchen wußte von hundert kleinen 

ügen zu berichten, in denen die allzeit ritterliche 


icht ein⸗ 


Kt igen jeine b 
Gemablin zu ſchönſtem Ausdruck kam. Ein übır- 
aus rührender Zug dieſer Art, der des greiſen 
Herrn galante Rückſicht gegen ſeine hohe Gemahlin 
aufs wunderbarſte illuſtrirt, wird dem „B. T.“ 
noch aus den letzten Lebensſlunden des Kaiſers 
bekannt. Es war in den erſten Vormittags 
ſtunden des Donnerſtag, da des kaiſerlichen Greiſes 
Lebenelicht ſchon unruhig zu flackern begann, als 
ihm der Beſuch der Kaiſerin gemeldet wurde. 
Trotz ſeiner Schwäche verſuchte der müde in den 
Kiffen ruhende Greis ſich etwas aufzurichten, ließ 
ſich vom Nachttiſchchen ſeinen Bartkamm reichen 
und brachte eigenhändig die Silberhaare ſeines 
Bartes in empfanggemäße Ordnung. Wahrlich, 
Kaiſer Weißbart war auch im Kleinen groß! — 
Kaiſer Wilhelm litt einſt an einer ſtarken Er- 
kälturg. Fürſorglich hatte ſein Leibarzt außer 
der lindernden Medizin noch einen Thee ver- 
ſchrieben, welcher in der Nacht jeden Huſtenrelz 
beſchwichtigen ſollte; der Kammerdiener war 
von ihm genau angewieſen, wieviel des 
Getränks dem hohen Patienten bel jedem 
neuen Huflenanfall gewärmt und dann gereicht 
werden ſollte. Als der Leibarzt feinen Morgen- 
beſuch machte, berichtete ihm ſchon im Vorzimmer 
der alte treue Kammerdiener voller Freude: 
„Se. Majeſtät haben eine ruhige Nacht gehabt.“ 
Befriedigt trat der Arzt in das Schlafzimmer 
des Kaiſers, aber ein Blick auf deſſen müde 
Züge und ein zweiter auf die gelesrte Theekann⸗ 
brachten ihm Zweifel, ob es mit der eben gehör⸗ 
ten Kunde auch feine Richtigkeit habe. Jedoch 
der Kalſer ſelbſt beantwortete die unausgeſprochen⸗ 
Frage, indem er ſagte: „Ich habe viel gepufter 
und wenig geſchlafen,“ — und dem Blick des 
Arztes folgend, fügte er hinzu: „ich habe meh⸗ 
rere Male den Thee genommen, aber ich mochte 
nicht klingeln, der alte Mann muß doch auch 
feine Ruhe haben, jo habe ich den Trank allein 
auf der Spirituslampe gewärmt." — War je 
ein Herr rückſichts voller gegen feinen Diener ? — 
Das war derſelbe alte Kammerdtener, der einſt 
ſagte: „Ich bin nun vierztg Jahre bei meinem 
kaiſerlichen Herrn und noch ſoll ich den erſten 
Befehl, geſchweige deun ain böſes Wort hören; 
bei Seiner Majeſtät heißt estmmer: „Ich bitte“ 
und „ich danke — ute anders.“ — Als Kal- 
fer Wilhelm im Jahre 1886 auf feiner Gaſteiner 
Reiſe nach Salzburg kam, empfingen ihn dort 
zu feiner großen Freude Prinz und Peinzeſſin 
Wilhelm, die damals Stärkung von Krankheit 
im ſchönen Berchtesgaden ſuchten. Nun, wenn 
man die Seinen ſchon gern fleht, fie auf der 
Reiſe unerwartet zu erblicken, tft noch ſchöner. 
So freute ſich denn auch Kaiſer Wilhelm ſehr, 
plauderte gar vergnügt mit der Prin zeſſia Wil⸗ 
beim und erkundigte ſich auf's Herzlichſte nach 
ihrem Thun. Sie ſagte ihm, wie wunderſchön 
es in den Alpen ſei, wie fie mit ihrem Manns 
weite Wege in der köſtlichen Gegend mache und 
Jener ſich zuſehends erhole. — „So geht 4 
Dir ganz gut, mein Kind ?“ fragte der Katſer. 
— Da flog ein Schatten üder der Prinzeſſin 
Antlitz; fie antwortete: „Ganz gut doch nicht, 
denn ich ſehne mich oft nach meinen Kindern,” 
— „Aber warum Haft Du ſie denn nicht bei 
Dir 9“ fragte der Kalſer. — Verlegen ſchlug 
Prinzeſſin Wilhelm die Augen nieder und ſagt⸗ 
leiſe: „Ee koſtet jo viel.“ — Der Kaifer ver ⸗ 
fand feine Enkelin. Er wußte auch wohl, daß 
drei kleine Peinzen mit all' der Umgebung die 
fie doch nothwendig brauchen, im fremden Lande 
und Gaſthofe nicht ganz billig zu beherbergen 
find. So ſagte er nichts weiter, und man ſprach 
von anderen Dingen. Am Abend ſaß die Prin- 
zeſſin naben ihrem kalſerlichen Großvater. Da 
erhielt dieſer ein Telegramm las es und reichte 
es dann der Enkelin mit den Worten: „Ich 
habe nach Deinen Kindern telsgraphirt, ſie kom 
men, aber auf meine Koſten.“ Ob da nicht eine 
Fuudenthräne cuf die Hand des gütigen Kaiſers 
gefallen, als die Enkelin fie dankbar küßte ? Und 
Kaiſer Wilhelm — wird er nicht wieder die 
Wahrheit des Wortes empfunden haben : 

Freud wachen, wer das recht verſteht, 
Wird ſich nie um ſeinen Lohn betrügen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Hamburg, 13. Marz Es beriſcht hier 
noch die alte Sitte, daß dis unmittelbar neben 
dem Rathhauſe ſtehende Wache ing Gewehr tritt, 
ſobald ein Senator ſich in Amtstracht zu einer 
Sitzung ins Rathhaus beglebt oder daſſelbe ver- 
läßt. Der Zufall will es nun, daß ein verhält 
nißmäßig noch junges Sinatemitglisd auf Grund 
des neuen Webrgeſetzes wieder dienſtpflichtig ge- 
worden iſt. Dieſer Herr würde, da er im Milt- 
tärverbältniß den Rang eines Bizzwachtmeiſtars 
bekleidet, bet einer Einberufung in die ſonderbare 
Lage kommen, unter dem jüngften Lieutenant zu 
ſteden und möglicher weiſe gezwungen zu fein, vor 
ſeinen eigen en Kollegen die Honnsurs zu machen. 
Da ein Senator ta den Hanſaſtädten die Staats 
boheit darftelt, fo iſt vieſer „Fall“ von der Mi- 
litärverwaltung, nachdem er zur Sprache gekom 
men, dabin gereg It worden, daß der in Frage 
ſtehende Sevator als un abkömmlich anzusehen fet, 
alſo nicht im Kıtegafalle zu dienen brauche. 
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Waſſerſtauds ⸗ Bericht. 

Stettin, 16. März Im Haſen 0,65 
Meter, im Revier 17 Fuß 10 Zou. Wind: DR. 
— Poſen, 15. März, Warthe: 3,38 Meter. 
— Breslau, 15. März. Oberpegel 6,62 
Meter, Mittelpegel 5,60 Meter, Unterpegel 4,10 
Meter. 


